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Trauer betrifft uns alle

Trauer wird häufig vermieden – weil sie 
so schmerzt. Jeder trauert anders, Män-
ner und Frauen, Kinder und Menschen 
mit einer Behinderung. Doch für alle gilt: 
Verdrängte Trauer kann negative Folgen 
haben. Gibt man ihr hingegen Raum, hilft 
sie, neue Lebenswege zu eröffnen. 

Vanda Mathis

Ist von Trauer die Rede, denken die meisten 
zuerst an die Trauer im Zusammenhang mit 
Sterben und Tod. Trauer ist aber mehr. Sie 
entsteht immer, wenn Abschied genom­
men werden muss, sei dies von Personen, 
Beziehungen oder Lebenszusammenhän­
gen, auch von Tieren, aber genauso von 
Träumen und Wünschen. Jeder Abschied 
im Leben ruft die Erinnerung an alte, 
vielleicht schon verblasste Trauer wieder  
wach. Damit kann ein kleiner Anlass im­
mer auch die grosse Trauer eines Lebens 
berühren.
Verschiedene Modelle, zum Beispiel dieje­
nigen von Verena Kast, Yorick Spiegel oder 
William Worden, teilen die Trauer in Phasen 
oder Aufgaben ein, die der Trauernde zu be­
wältigen hat. Die neuere Trauerforschung 
geht hingegen davon aus, dass Trauer und 
Schmerz eher in Wellen kommen, die mit 
der Zeit immer kürzer und weniger inten­
siv werden, statt wie bisher angenommen 
in Phasen. Besonders Professor George 
Bonanno bringt das Stichwort «Resilienz» 
ins Spiel. Damit ist eine psychische Wider­
standskraft gemeint, welche die meisten 
Menschen haben. In diesem Modell wech­

seln sich im Trauerprozess Momente des 
Schmerzes und der Trauer mit Momenten 
der tröstenden Erinnerungen, der Freude 
und sogar des Lachens ganz natürlich ab. 
Diese positiven Gefühle sind heilsame Ele­
mente der Trauerbewältigung. Unabhän­
gig vom zugrunde liegenden Modell ist 
es wichtig, dass jeder Mensch ganz indi­
viduell trauert. Beim Umgang mit Trauer 
gibt es kein «Richtig» oder «Falsch», kein 
«So geht’s».
Ausserdem lässt sich der Trauerprozess 
nicht mit dem Denken steuern. Er vollzieht 
sich auf körperlicher und auf seelischer Ebe­
ne. Hans Heppenheimer, Sozialpädagoge 
und Theologe, selbst Vater eines behin­
derten Sohnes, beschreibt Trauer als etwas 
Fliessendes: «Sie fliesst sozusagen aus uns 
heraus, wenn wir sie zulassen. Tränen sind 
für dieses Fliessende der sichtbarste Aus­
druck.»

Kinder trauern anders
Auch Kinder trauern. Die Trauerbegleiterin 
Roswitha Strassmann beschreibt, wie Kin­
der merken, was um sie herum geschieht: 
Der Alltag ist nicht wie gewohnt, etwas 
oder jemand fehlt, die Erwachsenen reden 
weniger oder gar nicht, ziehen sich zu­
rück, arbeiten mehr, sind emotional nicht 
erreichbar. Je nach Alter können die Kinder 
das Erlebte schlecht ausdrücken und ein­
ordnen. Werden sie ohne Erklärung mit 
ihren Eindrücken allein gelassen, erleben sie 
keinen Halt. Dann können Kinder denken, 
sie hätten etwas falsch gemacht und seien 
Schuld an dem Verlustereignis.
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Anfangs reagieren Kinder manchmal «ge­
fühllos», sie wirken erkaltet. Wenn Kinder 
in der ersten Zeit keine Trauerreaktionen 
zeigen, bedeutet dies jedoch nicht, dass 
sie nicht trauern. Sie brauchen mehr Zeit, 
um das für sie Unfassbare zu verstehen. 
Andererseits kann es auch zu Gefühlsaus­
brüchen kommen, zu einem Auf und Ab der  
Gefühle. 
Je nach Alter suchen Kinder eigene Wege, 
mit einem Verlust umzugehen. Sie kön­

nen dabei viel Phantasie und Kreativität 
entwickeln, sich zum Beispiel ihren Spiel­
sachen oder Kuscheltieren zuwenden, sich 
zurückziehen, untröstlich weinen – weil sie 
merken, dass weinen guttut –, malen und 
zeichnen, bei älteren Kindern Briefe oder 
Tagebuch schreiben oder viel lesen. Kin­
der gehen sprunghaft mit ihrer Trauer um, 
denn Trauern braucht viel Kraft. Fröhliche 
Erlebnisse und Lachen sind kein Verrat am 
Verlust. Sie sind wie eine Pause im Trauer­
prozess.

Auch Menschen mit einer Behinderung 
trauern
Bis heute bestehen oft – bewusst oder un­
bewusst – Zweifel an der Fähigkeit von 
behinderten Menschen zur Trauer. Es wird 
ihnen unterstellt, dass sie den Vorgang 
des Sterbens und das Konzept des Todes 
nicht begreifen könnten oder dass Trauer 
sie überfordern würde. Erleben sie dann 
schmerzhafte Verluste, so wird ihnen ein 
Trauern oft nicht zugestanden, oder es wird 
einfach übergangen.
Grundsätzlich gibt es keinen Unterschied im 
Trauererleben von behinderten und nicht 
behinderten Menschen. Auch Menschen 
mit schweren und mehrfachen Behinde­
rungen, die nicht oder nur wenig sprechen 
können, erleben Trauer und haben eine 
feine Wahrnehmung für alles, was um sie 
herum geschieht. Die Emotionen drücken 
sich auf vielfältige Weise aus (siehe Box). 
Die Reaktion auf den Verlust kann bei Men­
schen mit komplexen Behinderungen ver­
zögert sein, die Häufigkeit von stereotypen 
Bewegungen oder epileptischen Anfällen 
zunehmen.

Verdrängte Trauer
In der modernen Gesellschaft wird der 
Trauer oft weder Zeit noch Wertschätzung 

Mögliche 
Trauerreaktionen

–	 Veränderungen in Körpersprache, Ge­
sichtsausdruck oder Vokalisationen

–	 Seufzen, Zähneknirschen, Atem­
beschwerden, Druck auf der Brust, 
Kehle wie zugeschnürt

–	 Verändertes Essverhalten (Appetitlosig­
keit oder ständiger Drang zu essen)

–	 Verändertes Schlafverhalten (nicht 
schlafen können, ständig schlafen, 
vorzeitig wach werden)

–	 Schockzustand, Angstzustände und/
oder Depressionen

–	 Anhängliches, klammerndes Verhalten
–	 Vermehrtes Weinen
–	 Rückzug von gewohnten Aktivitäten
–	 Müdigkeit oder Erschöpfung
–	 Kopfschmerzen, Muskel- und 

Gelenkschmerzen, Brust- oder Bauch­
schmerzen, Verdauungsprobleme, 
öfter als gewöhnlich krank

–	 Reizbarkeit, Unruhe, Wutanfälle, 
störendes Verhalten

–	 Selbstverletzendes Verhalten
–	 Körperliche Aggression gegen andere
–	 Übernahme von Merkmalen der 

verstorbenen Person (zum Beispiel 
Körperhaltung)
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zugestanden. Vermeidungsstrategien ma­
chen Abschiede aber nicht ungeschehen 
oder vergessen. Die Trauer zu verdrängen, 
erfordert vielmehr Energie. Diese Energie 
fehlt dann, um nach Verlust und Abschied in 
neue, veränderte Lebensumstände hinein­
zuwachsen. Ungelebte Trauer kann darü­
ber hinaus oft zu Depressionen, manchmal 
auch zu Arbeits-, Drogen- oder Alkohol­
abhängigkeit oder sogar zu einer körper­
lichen Erkrankung führen.
Auch bei beeinträchtigten Menschen 
wachse über ungelebte Trauer kein Gras, 
betont Hans Heppenheimer. «Wenn die 
Trauer in ihrem Leben keinen Raum hat, 
besteht die Gefahr, dass sie verhaltens- 
auffällig werden und auf diese Weise Be­
achtung für ihren Schmerz einfordern. 
Denn jede Trauer, egal ob gross oder klein, 
braucht Beachtung. Sie braucht Raum im 
Alltag, sie braucht Rituale des Abschieds 
und der Versöhnung mit der neuen  
Situation.»

Ungelebte Trauer in der Familie
Die Annahme eines behinderten Kindes ist 
nicht nur für die Eltern und die Familie von 
Trauer begleitet. Auch das Kind selbst kann 
um seine Behinderung trauern, obwohl es 
das sprachlich nicht auszudrücken vermag. 
Es spürt die Trauer und vielleicht auch die 
Sprachlosigkeit seiner Nächsten. Es merkt, 
dass seine Entwicklung anders verläuft als 
bei Kindern ohne Behinderung. In jedem 
Altersabschnitt muss das behinderte Kind 
Abschied nehmen von eigenen Wünschen 
und Hoffnungen. 
Dazu kommen Erlebnisse von Ausgrenzung, 
Fremdbestimmung, wechselnde Betreu­
ungspersonen. Meist erleben behinderte 
Kinder deshalb häufiger Trauergefühle als 
nicht behinderte Kinder. Heppenheimer 
nennt dies die «Lebenstrauer», die sie in 

sich tragen. Über diese Trauer wird selten 
gesprochen. Die Familie versteckt sie unter 
dem «Anschein der Normalität». Trotzdem 
macht sich die unausgesprochene Trauer 
auf vielfältige Weise bemerkbar.

Trauer als heilsamer Prozess
Trauer würde oft als etwas Belastendes 
angesehen, das man besser meiden wür­
de, so Hans Heppenheimer. Aber gelebte 
Trauer ist heilsam. «Trauer ist ein langsamer 
Prozess, um in neue, veränderte Lebens­
umstände – bedingt durch Abschied und 
Verlust – hineinzuwachsen und sich mit 
Verlusten zu versöhnen.»
Erhalten Menschen – gerade auch Men­
schen mit einer Beeinträchtigung – für ihre 
Trauer keinen Raum und keine Beachtung, 
werden sie dadurch in ihrem inneren Wach­
sen beeinträchtigt. Durchlebte und durch­
littene Trauer ermöglicht allen Menschen 
mit und ohne Behinderung einen mensch­
lichen Reifeprozess.

Quellen:

Trauer verstehen – Formen, Erklärungen, Hilfen
Kerstin Lammer, 2014
www.springer.de 

Die andere Seite der Trauer: Verlustschmerz und 
Trauma aus eigener Kraft überwinden.
George A. Bonanno, 2012
www.edition-sirius.de

Wenn Menschen mit geistiger Behinderung trauern
Charlene Luchterhand, Nancy Murphy, 2010
www.beltz.de 

Anders trauern. Neue Wege des Trauerns für 
Menschen mit geistiger Behinderung.
Hans Heppenheimer, Ingo Sperl, 2012
www.kreuz-verlag.de 

Leben bis zuletzt – Sterben, Tod und Trauer bei Men­
schen mit schweren und mehrfachen Behinderungen
Nicola Maier-Michalitsch, Gerhard Grunick, 2014
www.bvkm.de

Webseite der Trauerberaterin Roswitha Strassmann: 
http://lebenstrauer.jimdo.com/
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Du, ich, wir, gestern, heute, morgen – 
Trauer als Prozess

Mein Kind, Jahre lang habe ich vermutet, 
nein, tief im Innern gewusst, dass etwas 
nicht stimmt. Jetzt liegst du hier im Kran­
kenhausbett, schläfst deine Narkose für das 
MRI aus und ich warte. Meine Gedanken 
kreisen, was es wohl sein könnte und es 
bringt mich fast um, dass wir noch zwei Wo­
chen warten sollen, bis uns der Arzt in der 
Praxis eine Diagnose mitteilen wird. Dein 
Name, ich höre jemanden deinen Namen 
sagen. Ich sehe mich um. Eine Oberärztin 
der Neurologie sucht dich und das ist der 
Moment der Gewissheit. Im ersten Mo-
ment steht die Zeit für eine Sekunde still, 
es entsteht so etwas wie Einkehr von Ruhe, 
so wie die Ruhe vor dem Sturm, obwohl 
ich weiss, dass das nichts Gutes sein wird, 
aber ich bin ruhig, weil ich weiss, dass ich 
es jetzt sofort erfahren werde und es wird 
keine gute Nachricht sein. Dann holt der 
Lauf der Welt aus und schlägt mir in die 
Magengrube: Hydrocephalus! 
Das ist jetzt über zwei Jahre her und der 
Beginn ist mir noch sehr präsent, ich habe 
einfach funktioniert. Ich war in den ersten 
Minuten und vermutlich auch Tagen wie 
wenn ich etwas neben mir stehen würde. 
Der Ärztin bin ich in ihr Arztzimmer gefolgt 
und habe mir die MRI-Bilder angesehen. Da 
ich früher am MRI gearbeitet hatte und ge­
nau wusste, was da zu sehen war, schockte 
es mich wohl umso mehr. Genau das war 
es auch, ein Schock! Jahrelang hatte ich 
gekämpft, dass mir jemand glaubt, wollte 
schon über ein Jahr früher ein MRI, dann 
Kontrolle und plötzlich muss alles schnell 
gehen, weil neurologische Ausfälle bemerk­

bar waren, jetzt brauchen wir ganz sicher 
ein MRI … mir wurde schon zu diesem Zeit­
punkt heiss und kalt, die Sorgen kamen wie 
eine Flutwelle auf mich zu. Was das heissen 
soll? Ich war vorbereitet und doch war die 
Diagnose ein Schock! 
Zurück an deinem Bett bin ich dann ein 
bisschen zusammengebrochen, ich habe 
geheult. Ich weine nicht gerne vor anderen 
Leuten, als Mutter muss ich doch stark sein, 
oder? Ein voll belegter 4-Bett-Aufwachraum 
der Tagesklinik (oder waren es 5 oder 6 Bet­
ten?) ist, mit all seinen fremden Menschen, 
nicht gerade der Ort, wo ich meine Gefühle 
nicht im Griff haben will, aber sie waren 
stärker als ich. Ich glaube in den nächsten 
Tagen und Wochen habe ich ab und zu auch 
mal aus Verzweiflung Tränen rollen lassen, 
aber ansonsten habe ich das gemacht, was 
ich in Problemfällen immer tue, ich habe 
gehandelt! Ich muss immer etwas tun, da­
mit ich mich nicht so ohnmächtig fühle. 
Zuerst musste alles Wissen her, was mit 
dem Krankheitsbild und der Therapie zu tun 
hatte. Nach 5 Jahren Ungewissheit wurde 
die Therapie so rasch als möglich angesetzt 
und dann galt es erst einmal die Operation, 
den Spitalaufenthalt und die Zeit danach 
irgendwie zu managen. Du hast auch noch 
eine Schwester und wir Arbeitsstellen, das 
war eine anstrengende Zeit. Zum Nachden­
ken gab es kaum Raum. 
Ein paar Monate später wurde es ruhiger. 
Du hast dich langsam an die neuen Druck­
verhältnisse gewöhnt, wir uns an ein Leben 
mit chronisch krankem Kind. Das war nach 
all dem Schock und der ganzen Aktion 
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sonders als Wut und Verzweiflung gingen 
und eher Trauer übrig geblieben ist, wurde 
mir allerdings erst hinterher bewusst. In den 
älteren Modellen der Trauerphasen gibt es 
die Phase des Loslassens. Sie wird so be­
schrieben, als sei sie unumgänglich. Was 
ich los gelassen habe, waren meine Vorstel­

lungen. Auch als Eltern 
hat man Erwartungen 
oder Bilder, wie ein 
Leben mit dem Kind 
sein wird. Ich dach­
te, als wir wussten es 
wird ein Junge, dass du 
einmal wie wild fuss­
ballspielen und auf alle 
Bäume klettern wirst. 
Es würde ab und zu 
einen Kampf auf dem 
Schulhof geben, aber 
auch viele Freunde. 
Ein sportlicher, kluger, 
charmanter und wit­
ziger kleinen Kerl hätte 
bei uns gelebt, selbst­
verständlich war der 
kerngesund! Ein ge­

brochener Arm, wenn du beim Skifahren 
nicht hättest bremsen können, wäre kein 
«Beinbruch» gewesen. Natürlich sind das 
«Mutter-Gespinste», die Realität ist ja nicht 
zwangsläufig damit überein, aber mich hat 
sie radikal auf den Boden der Tatsachen ge­
holt. Ich habe getrauert und habe sie fliegen 
lassen – meine Vorstellungen. Das gesunde 
Kind habe ich gehen lassen (müssen). Dies 
war gut so. So radikal wie ich bei Proble­
men in Aktion verfalle, so radikal muss ich 
in meiner Ruhe- und Verarbeitungsphase 
reflektieren können. Es war wirklich nicht 
leicht, meinen Blickwinkel, den ich für dein 
Leben hatte, aufzugeben, aber gut. Die 
Diagnose war schon eine grosse Erleich­

meine Zeit zum Weinen. Wobei, bevor ich 
so richtig traurig war, war ich auch ab­
wechselnd sehr wütend oder einfach nur 
verzweifelt, das ging immer mal so hin und 
her. Sowas wie ein Gefühlsjahrmarkt, nur 
dass ich nicht wusste, was ich als nächstes 
an Fahrgeschäft besteigen würde. Das hat 
sich immer von allei­
ne ergeben, Auswahl 
konnte ich keine tref­
fen. Gemerkt hast du 
das, glaube ich, nicht 
wirklich. Es waren im­
mer die ruhigen, die 
einsamen Momente, 
die ich mir dafür ge­
nommen habe. Zwi­
schen zwei Kindern, 
Haushalt, Kliniktermi­
nen und Arbeit bleibt 
dafür nicht viel Zeit 
und ich hätte die auch 
gerne mal genommen, 
um z.B. ein Buch zu le­
sen, aber statt dessen 
kreisten meine Fragen 
zunächst ganz stark 
um das «WARUM?». Eine Antwort hierzu 
würde ich auch heute gerne noch wissen, 
auch wenn es nicht mehr so stark ist. Papa 
hat das nicht wirklich interessiert, ihm war 
schon immer das JETZT wichtiger, die Tat­
sache, dass wir das Beste tun was geht, 
damit es dir gut geht. Die Antwort auf das 
WARUM wäre für ihn «nice to have», aber 
nicht wirklich wichtig, weil es nichts ändern 
würde. Ob und wie Papa deine Krankheit 
verarbeitet hat, da musst du ihn selbst fra­
gen – jeder Mensch macht das anders. Das 
ist sein gutes Recht. Ich für meinen Teil, 
habe meine Tränen gebraucht. Zu weinen 
kann sehr befreiend sein. 
Was ich in dieser Zeit gemacht habe, be­
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terung. Endlich wussten wir die Probleme 
der Motorik und deine Verhaltensweisen 
einzuordnen. Wir haben nichts falsch ge­
macht. Ich war keine «schlechte Mutter». 
Das gesunde Kind zu verabschieden hat mir 
aber nochmals geholfen. Du bist viel klarer 
zum Vorschein gekommen. Und hier stim­
me ich mit den neueren Annahmen zum 
Trauerprozess überein, ich habe dich nicht 
gehen lassen und ein neues Kind angenom­
men, ich habe «nur» meine Beziehung zu 
dir auf einen neuen Stand gebracht. Ich 
habe dich schon immer geliebt, auch als du 
noch als «gesund» gegolten hast, das wird 
sich nicht ändern. 
Und jetzt? Ein sportlicher, kluger, char­
manter und witziger kleinen Kerl lebt bei 
uns, der oft mal mehr möchte als es ihm 
möglich ist und dann «ausrastet», aber da­
ran sind wir (fast) gewöhnt! Meine Wahr­

nehmung des Moments ist viel klarer als 
früher. Ich geniesse gute Tage oder Zeiten 
sehr bewusst! Das ist Lebensqualität! Und 
ausserdem, hurra!, das wollte ich ja schon 
immer mal machen, mich schlagartig zu 
einer Expertin für Gehirnoperationen, 
Shunt-Systeme und deren Komplikationen 
entwickeln. Demnächst machen wir unsere 
Shunt-Erneuerungen selber, das wird die IV 
freuen. So kostengünstig! Wie du siehst hat 
mich auch mein Witz wieder oder meine 
Ironie, wie man es auch sehen will, nur 
sarkastisch, das bin ich sicher nicht. Also 
bin ich wieder so fröhlich wie ganz früher, 
vor unserer Leidenszeit, weil die war äus­
serst unlustig und anstrengend. Jetzt bin 
ich wieder bei mir selbst angekommen. 
Ich bin gerne heiter. Wir lachen gerne. Am 
schönsten ist, wenn du lachst! 

Silke Korn

So einzigartig wie ich mein Rollstuhl von hock’n roll
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Loslassen, Abschied nehmen, trauern – ver-
arbeiten, Ruhe finden – wie geht das? Ich 
glaube es gibt kein «Rezept» dafür, jeder 
empfindet anders – braucht etwas anderes. 
Daher kann ich nur für mich sprechen.

Es war an einem Novembertag, als meine 
Freundin den Kampf gegen den Krebs verlo­
ren hatte. Ich weiss noch, was ich damals zu 
unserem Sohn gesagt habe: «Wir kommen 
nicht auf diese Welt, um zu bleiben, wir kom­
men, um wieder zu gehen.
Jeder Mensch hat «seine» Zeit. Wenn sie ab­
gelaufen ist, geht jeder zurück, dorthin, von 
wo er hergekommen ist. Das «Innere-Ich» 
kehrt an diesen Ort zurück – Himmel, Jenseits, 
Geistige Welt, Ewigkeit – oder wie immer man 
diesen Ort auch nennen will, dort sehen wir 
uns einmal wieder. Wie schnell mich diese 
Worte einholen würden konnte ich damals 
nicht ahnen. Ein halbes Jahr später, wie aus 
dem Nichts, standen wir am Sterbebett un­
seres Sohnes – unfassbar, unbegreiflich. Die 
Ärzte hatten alles Menschenmögliche getan 
– vergeblich, unser Sohn war schon auf einem 
anderen Weg …

Loslassen …
Frei sein, ein selbstbestimmtes Leben führen, 
dafür hat unser Sohn gekämpft. Egal um was 
es ging, er hat immer gesagt: «ICH bestimme, 
ICH entscheide selber»!
Und jetzt stehst du da, siehst dein Kind, das 
gehen wird – siehst seinen Körper, der nicht 
mehr kann und nicht mehr will. Hast du jetzt 
das Recht zu sagen: bleib!?
Wir haben seinen «Wunsch» respektiert, unser 

Sohn durfte selber entscheiden. Ein geliebter 
Mensch ist nicht mehr da, dein eigenes Kind 
ist vor dir gegangen …

Abschied nehmen …
Menschen, die dir in diesen schwersten Stun­
den beistehen, die dich auf dem letzten Weg 
begleiten, Menschen, die mittragen – ein 
unbezahlbares Geschenk, das wir erfahren 
durften und noch immer erleben dürfen.
Die junge Pfarrerin unserer Gemeinde stellte 
nicht kirchliche Traditionen in den Vorder­
grund, sondern persönliche Wünsche und 
Anliegen, was für uns wichtig und sehr hilf­
reich war. Mit einfühlsamen Worten erzählte 
sie aus dem Lebensbild unseres Sohnes und 
umrahmte die ganze Gedenkfeier mit seiner 
Musik.
Anstelle, der bei uns immer noch üblichen 
Kondolenzen mit Händedruck entschieden 
wir uns für ein anderes Ritual, welches unseren 
Vorstellungen entsprach und für uns tragbar 
war. Später erfuhren wir von vielen Mitgegan­
genen, dass es auch für sie eine Erleichterung 
gewesen war, diese Tradition wegzulassen – 
weil einfach jedem die Worte fehlten.
Hier möchte ich noch mein ganz persön­
liches Empfinden erwähnen, zu den Worten: 
«Vielleicht ist es besser so, wer weiss was ihm 
noch alles erspart geblieben ist, im Alter». Ich 
weiss, diese Worte sind «gut» gemeint, sollen 
irgendwie Trost spenden ... für mich verfehlen 
sie aber dieses Ziel. Denn es geht nicht da­
rum, was in dreissig, vierzig Jahren vielleicht 
gewesen wäre. Nein – im Vordergrund steht 
nur eines – der Verlust  von einem ganz na­
hestehenden Menschen.

Wenn die Seele Trauer trägt …
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Später einmal, kann man sich Gedanken ma­
chen, über diese Worte und darüber reden, 
mit Menschen, deren Alltag ähnlich ist, wie 
unserer war, mit Eltern die auch ein Kind 
verloren haben oder mit guten Freuden. Ge­
spräche mit selbstbetroffenen Angehörigen 
verlaufen – grundsätzlich – anders, als mit 
nichtbetroffenen Menschen. Das ist kein Vor­
wurf, sondern nur ein Hinweis – solche oder 
ähnliche Worte sollten gut überdacht sein, 
bevor man sie ausspricht.

Trauer, verarbeiten, Ruhe finden
Dieses schwere, schmerzhafte Etwas in und 
an dir. Trauer, ein Mantel schwer wie Blei, der 
dich umfangen hält und alle anderen Gefühle 
abstellt. Du bist wie erstarrt und fragst dich: 
Findest du da jemals wieder raus, oder wird 
dieses Leid zu einem – deinem Leiden – wer­
den? Und: hätte das dein Kind gewollt?
Vor ein paar Jahren hat jemand unseren Sohn 
gefragt: «Wenn du im Bett liegst, fragst du 
da oft nach dem WARUM, warum gerade 
ich? Haderst du mit deinem Schicksal?» Seine 
Antwort: «Nein, es ändert ja nichts, es ist wie 
es ist. Ich überlege mir jeweils, was ich morgen 
unternehmen will». Seine Antwort, will sie 
mir – jetzt – etwas sagen? Ja, sie hat mir etwas 
bewusst gemacht, sie hat mir eine Richtung 
gewiesen – tu etwas, geh vorwärts!
Ich habe mich ganz bewusst mit meinem Den­
ken auseinander gesetzt: Frage ich nach dem 
Warum? Hadere ich? Jammere ich nur noch 
in mich hinein? Falle ich irgendwann noch ins 
Selbstmitleid, in die Opferrolle? Bringt es mir 
mein Kind zurück? Und: möchte dich dein 
Kind so sehen? 
Einige Zeit später habe ich angefangen, die 
ganze Wohnung zu «entrümpeln». Tag für 
Tag, soweit meine Energie reichte, neu ein­
ordnen, der Versuch, einen neuen Weg zu fin­
den. Irgendwann habe ich ein «altes» Gefühl 
wieder wahrgenommen – eine körperliche 

Müdigkeit – müde vom arbeiten. In meinem 
«Trauer-Mantel» hat sich irgendwo eine Lücke 
aufgetan, ein Hauch von «Leben» war wieder  
da!
Spaziergänge entlang der Aare, ganz bewusst 
mit dem Lauf des Wassers, haben mir gut 
getan. Nichts denken, den Wind wieder spü­
ren, die Umgebung wieder riechen, die Natur 
wieder sehen – Balsam für meine Seele!
Der wichtigste Schritt dazu ist für mich, lernen 
anzunehmen, dass unser Sohn nicht mehr bei 
uns ist. Lernen zu akzeptieren, die Zeit hier 
auf Erden bestimmen nicht wir, sie wird uns 
gegeben, sie ist begrenzt. Mein Glaube an 
ein Leben nach dem Tod ist mir eine grosse 
Stütze bei meiner Verarbeitung. Ich versuche, 
in mich zu hören und mute mir nur so viel zu, 
wie ich hoffe, tragen zu können.
Bilder, der letzten, schwersten Stunden ver­
suche ich bewusst auszublenden. Nein, ich 
will nicht immer wieder aufwühlen, ich will 
innere Ruhe finden. Orte, verbunden mit vie­
len schönen Erinnerungen, suche ich nicht 
mehr auf. Ich will nicht dort stehen und vom 
«nie mehr» überrollt werden. Ich muss nie­
mandem etwas beweisen, ich höre auf mein 
Bauchgefühl. Zeit zum reden – Zeit zum 
schweigen, beides braucht seinen Platz und 
gehört dazu. Vor vielen Jahren, als unser Sohn 
lernen musste, die Zeit von der Uhr abzulesen, 
hat er gesagt: «Zeit ist nicht wichtig, – leben 
– ist wichtig»! Und genau das, hat er uns 
wirklich vorgemacht: «LEBEN!» 
Nun liegt es an mir, was ich aus meiner Zeit, 
meinem Leben mache. Die Zeit heilt nicht 
alle Wunden, aber sie kann helfen, Trauer in 
Dankbarkeit zu wandeln für die gemeinsam 
erlebte Zeit. Und wie heisst es doch: «Unser 
Leben ist das Produkt unserer Gedanken»! Ich 
arbeite daran … Ein tragender Gedanke für 
mich ist: «Das Leben hört nicht auf, es fliegt 
nur davon in eine andere Welt …»

Name der SBH-Redaktion bekannt



10

Wir erleichtern Ihnen das Leben. Mit Sicherheit. 

Kontinenzversorgung ist Vertrauenssache. 
Wir bieten Ihnen dazu seit über 19 Jahren Kompetenz, 
erstklassige Produkte und persönlichen Service. Damit Sie 
sicher und mit Leichtigkeit das Leben geniessen können. 
Wir sind für Sie da.

Ortho Medica AG 
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Tel 041 360 25 44
Fax 041 360 25 54

www.orthomedica.ch 
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Kreative Arbeit,  
um Kraft zu schöpfen

T
ö
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Im Herzen St. Gallerin
St. Gallen ist meine Geburtsstadt (1956), 
Lern- und Wirkungsstätte. Eine dreijährige 
Töpferlehre in St. Gallen (Steinlin Kunstge­
werbe) förderte meine Neigung und Talent 
zur formenden Kunst. Im anschliessenden 
Gesellenjahr im Lehrbetrieb konnte ich das 
Gelernte festigen.

Reich an Erfahrungen
Bei einem Welschlandaufenthalt eröffnete 
ich mit meiner Vorgesetzen eine Töpferei in 
Bulle. Erste Erfahrungen mit Steinzeugton 
ergänzten meine Kenntnisse. Danach folgte 
eine Asienreise sowie eine längere Pause 
des kreativen Schaffens. Fremde Eindrücke 
hinterlassen Spuren. Zurück in St. Gallen 
arbeitete ich im Schichtbetrieb als Telefo­
nistin/Disponentin beim TCS in St. Gallen 
Winkeln. Vorerst wurde die Freizeit dem 
Musizieren gewidmet. Sobald die finan­
ziellen Mittel vorhanden waren, richtete 
ich mir ein Töpferatelier ein.

Ein Traum wurde wahr
1985 folgte die Einrichtung der Töpferei 
an der Metallstrasse 6 in St. Gallen. In der 
gelernten Technik arbeitete ich vorwiegend 
im Niedertemperaturbereich mit Töpfer- 
und Steingutton, wobei ich anfänglich Ge­
brauchsgegenstände auf der Töpferscheibe 
produzierte. 
Ich vermittle mein Wissen in privaten Töp­
ferkursen in der Töpferei sowie bis heute 
in diversen Schulen der Mittelstufe. Aus 
diesem Schaffen mit den Kindern entstand 
die Vorliebe zum Modellieren. Statt Ge­
brauchsgegenstände gehören Figuren, 
Tiere und abstrakte Objekte zu den bevor­
zugten Werken, die dann aus Steinzeugton 
geformt werden und einen speziellen Brand 
erhalten (Raku-Brand).
Auch der Familienwunsch wurde mir erfüllt. 
Im Jahr 1991 wurde ich erstmals Mutter von 
Tochter Beryl und 1992 folgte ein Sohn na­
mens Julian. Trotz anspruchsvoller Betreu­

Irene Müller,  
Keramik,  
Mitglied in der SBH
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ung des körperbehinderten Sohnes habe 
ich die viel geliebte Tätigkeit der Töpferei 
nicht aufgegeben, sondern erst recht die 
Arbeit aufgenommen, um Kraft zu schöp­
fen.
1998 erfolgte der Töpfereiumzug an die 
Kesselhaldenstrasse 14, 9016 St. Gallen, 
unser Domizil, wo ich in der alten Garage 
meine Werke kreiere.

Heiss geliebte Brenntechnik  
seit mehr als 20 Jahren
Im selbst gebauten Raku-Ofen, der mit Holz 
auf ca. 1000 °C beheizt wird, lernte ich das 
Spiel mit Feuer, Asche und Rauch kennen. 
Die Raku-Brenntechnik ist zu meiner Lieb­
lings-Brennart geworden. Doch auch im 
Grubenbrand lassen sich mit organischen 
Materialien, ohne Glasur, interessante Er­
gebnisse erzielen.
Mit Vorliebe modelliere ich vor allem 
Frauenkörper, so wie ich diese aus meinem 
Innern heraus sehe. 

Aus Neugier liess ich auch einige Werke in 
Bronze giessen.
Die Kombination aus Keramik, Holz und 
Metall bearbeite ich in Variationen von 
Frauenkörpern, Tieren und abstrakten Ob­
jekten. Auch ist es eine Möglichkeit grös­
sere Objekte zu gestalten, die in Keramik 
schlecht möglich sind. Es entstanden ver­
schiedene Tiere mit Körpern aus Holz und 
einem Kopf aus Keramik. Frauenobjekte er­
halten zum Beispiel einen Sockel aus Holz, 
Metall oder Stein. Ich lege grossen Wert auf 
das Finish, was zu den wichtigsten Arbeiten 
zählt.

Der Weg ist das Ziel
Seit 1985 nehme ich an diversen Gruppen- 
und Einzelausstellungen teil. Für mich sind 
sie zugleich Ansporn, stets neue Objekte zu 
gestalten, sowie Hilfe, immer wieder den 
richtigen Weg zu finden.

Töpferei Irene Müller, Kesselhaldenstrasse 14,  
9016 St. Gallen, 071 288 36 34, art-kunst-arte.ch
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Ferien dank Hotelspitex

Am 29. Juli 2016 startete ich mit meinem 
Freund Fabian zu unserem ersten gemein­
samen Urlaub (ohne Begleitperson) ab 
Hauptbahnhof Luzern nach Lugano. Am 
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Die Stiftung Claire & George bietet indivi-
duelle Ferien in Hotels der ganzen Schweiz 
und organisiert die notwendigen oder 
gewünschten Zusatzservices dazu: Von der 
Spitex-Hilfe bis zu Hilfsmitteln, Spazier
begleitung oder Transport.

Für Menschen, die im Alltag auf pflege­
rische Unterstützung angewiesen sind und 
ihre Angehörigen werden individuelle Fe­
rien eine Herausforderung. Welches Hotel 
ist barrierefrei genug? Wie komme ich da­
hin, wer hilft bei der Grundpflege mor­
gens, wo kann ich Hilfsmittel mieten? Aus 

solchen Fragen und persönlicher Betroffen­
heit wurde die Idee von Claire & George 
geboren.
Die Stiftung Claire & George konnte nach 
erfolgreicher Pilotphase im 2013 dank Pro­
jektfördergeldern gegründet werden. Ziel 
ist, individuelle Ferien für Menschen mit 
Unterstützungsbedarf und ihre Angehöri­
gen möglich zu machen. Claire & Geor­
ge verbindet die Schweizer Hotellerie mit 
dem Spitex Netzwerk, entsprechend sind 
hotelleriesuisse und der Spitex Verband 
Schweiz im Stiftungsrat vertreten. Claire & 
George ist ein Phantasiename: Claire steht 

Ferien in Lugano mit der Unterstützung von Claire & George

Endziel angekommen wartete bereits das 
bestellte Tixi-Taxi. Nach einer kurzen Fahrt 
trafen wir bei unserem Hotel ein. Das Hotel 
Pestalozzi ist komplett rollstuhlgängig und 

liegt im Zentrum von 
Lugano, nur wenige Mi­
nuten vom See entfernt.
Die Tage im Tessin ver­
brachten wir mit di­
versen Ausflügen wie 
zum Beispiel Minigolf, 
einer Schifffahrt, einem 
Abstecher nach Italien, 
einer tollen 1.-August-
Feier, feinem Essen und 
vielem mehr. 
Die Hilfeleistungen, 
welche ich jeweils am 
Morgen benötige, wur­
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für das pflegende Element und George für 
den «Butler». Seit drei Jahren organisiert 
das 3-köpfige Frauenteam Ferien in Ho­
tels in der ganzen Schweiz und kümmert 
sich um alles, was der Kunde benötigt: 
von der Beratung über das geeignete Ho­
tel bis zur pflegerischen Unterstützung, 
Assistenz, Hilfsmitteln oder Transport. 
Die Dienstleistung von C&G richtet sich 
an alle, jung und alt, Ehepaare, Freunde, 
3-Generationen-Familien und Alleinrei­
sende. Im Angebot sind rund 50 Hotelbe­
triebe in den schönsten Ferienregionen der 
Schweiz: Vom 3-Sterne-Familienbetrieb bis 
zum 5-Sterne-Luxushotel. 
Mit Individualreisen bietet die Stiftung eine 
attraktive Alternative zu den Angeboten an 
Gruppenreisen, wie sie von Patientenorga­
nisationen organisiert werden. Ganz nor­
mal Ferien machen, wie alle anderen auch, 

ist das Ziel. Die Nachfrage verdoppelt sich 
jährlich, im 2015 konnte Claire & George 
bereits 2000 Logiernächte vermitteln. 

Aktuell will die Stiftung zusammen mit 
hotelleriesuisse, Schweiz Tourismus und 
Behindertenorganisationen die Schwei­
zer Hotelbetriebe auf ihre Barrierefreiheit 
prüfen, einheitlich kennzeichnen und die 
Informationen auf Tourismusplattformen 
zur Verfügung stellen. Informationen zur 
Barrierefreiheit der C&G Hotelpartner sind 
bereits auf www.claireundgeorge.ch inte­
griert. «Die Suche nach dem passenden 
Hotel soll für die Gäste und die Angehörigen 
möglichst einfach sein», sagt die Initiantin 
und Geschäftsleiterin Susanne Gäumann. 

Claire & George Stiftung, Falkenplatz 9, 3012 Bern, 
Tel. 031 301 55 65 ,www.claireundgeorge.ch,  
kontakt@claireundgeorge.ch

den durch die örtliche Spitex zu meiner 
vollsten Zufriedenheit ausgeführt. Als wir 
uns am 2. August wieder auf den Heimweg 
machen mussten, erwartete uns das Tixi-
Taxi zur vereinbarten Zeit vor dem Hotel 
und fuhr uns zum Bahnhof Lugano. 
Diese Ferien waren für uns zwei einfach 
super toll. Ein herzliches Dankeschön von 
uns beiden an Claire & George für die Bu­
chung des Hotels, die Reservation des Tixi-
Taxis und vor allem für die Organisation der 
Spitex. All dies hat hervorragend geklappt. 
Das Ganze hat uns gerade einmal zwei Te­
lefonate mit Claire & George gekostet und 
das Ausfüllen eines Spitex-Formulars. Den 
Rest haben die Profis erledigt.
Dieser Urlaub wird ganz bestimmt nicht 
der letzte sein, welchen wir mit der Unter­
stützung der Fachleute von Claire& George 
verbringen und auch in vollen Zügen ge­
niessen werden.� Nadia Zgraggen
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Buschauffeure sind zur Stelle

Menschen im Rollstuhl dürfen bei der 
Nutzung der Busse der Verkehrsbetrie-
be St. Gallen, VBSG, auf die freundliche 
Unterstützung des Fahrpersonals zählen. 
Klientinnen und Klienten aus dem Quimby 
Huus und dem Imbodehuus bedankten 
sich dafür persönlich. Diese Dankesaktion 
ins Leben gerufen hat der OVWB, der 2016 
30 Jahre alt wird. 

Es regnet in Strömen. Die Wartenden drän­
gen sich unter das Vordach der Bushalte­
stelle. Kurz vor Arbeits- und Schulbeginn 
ist der Verkehr dicht, sind die öffentlichen 
Verkehrsmittel voll. Endlich fährt der Bus 
vor, hält an und senkt sich den Einstei­
genden entgegen. 

Nicht einfach busfahren
Und da ist er, der entscheidende Moment, 
in dem Rollstuhlfahrerinnen und -fahrer 
beim Einstieg, oder besser, bei der Einfahrt 
in den St. Galler Bus auf äussere Unter­
stützung angewiesen sind. Auf jemanden, 
der die übrigen Reisenden vom Türbereich 
im Inneren des Busses wegbittet, die am 
Boden angebrachte Rampe ausklappt, 
damit sie bündig auf dem Bordstein liegt 
und sie nach erfolgter Einfahrt des Roll­
stuhlfahrers/der Rollstuhlfahrerin wieder 
einklappt. Jemand also, der nicht nur bei 
Sonnenschein, sondern auch in der Nacht, 
bei Regen oder Schnee seine Fahrerkabine 
verlässt, sich durch die allfällig wartende 
Menschenmenge einen Weg bahnt und 
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Hier ein Lächeln, da ein freundliches Gespräch: Busfahrer bei der Arbeit.
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nicht davor zurückschreckt, die auch mal 
nasse und schmutzige Rampe aus eigener 
Körperkraft aus- und wieder einzuklappen.
Genau das leisten die Buschauffeurinnen 
und -chauffeure der VBSG Verkehrsbetriebe 
St. Gallen tagtäglich: Sie ermöglichen den 
Klientinnen und Klienten des Quimby Huus 
in Winkeln und des Imbodehuus im Osten 
der Stadt eine selbstbestimmte Nutzung 
der Busse. So können Menschen mit einer 
Körperbehinderung oder Hirnverletzung, 
die auf einen Rollstuhl angewiesen sind, zu 
jeder Tages- und Nachtzeit unangemeldet 
busfahren. 

Persönlich danke sagen
Das klingt im ersten Moment selbstver­
ständlich. Ist es ja auch, es gehört zum Job. 
Dass die Buschauffeurinnen und -chauf­
feure ihre Dienstleistung aber mit einem 
freundlichen Lächeln untermalen und ihre 
rollstuhlfahrenden Gäste oft sogar nach 
dem Ziel fragen, damit sie sich vorbereiten 

und zum entsprechenden Zeitpunkt un­
auffällig und rasch zur Stelle sein können, 
ist wirklich eine schöne Geste. Und genau 
dafür bedankten sich die Klientinnen und 
Klienten des Quimby Huus und des Imbo­
dehuus ganz persönlich. 
Am Mittwoch, 4. Mai 2016, postierten sie 
sich an den Endhaltestellen Winkeln und 
Stephanshorn und beschenkten das vor­
beikommende Fahrpersonal mit selbstge­
backenen Nusstörtchen und Getränken. 
Das Dankeschön kam sehr gut an. «Scha­
de aber, dass heute niemand mit Rollstuhl 
mitfährt», sagten einige der Fahrer und Fah­
rerinnen, denn «ich freue mich jeweils, zwi­
schendurch aufstehen und aussteigen zu 
können». Oder: «Beim Einstieg mit einem 
Rollstuhl bleibt immer etwas Zeit mitei­
nander zu reden», was eine willkommene 
Abwechslung ist.� Nathalie Bärlocher

30 Jahre OVWB
Das Quimby Huus und das Imbode­
huus sind Institutionen des OVWB, 
dem Ostschweizer Kompetenzzentrum 
für Menschen mit einer Körperbehin­
derung oder Hirnverletzung. 2016 
blickt der Verein auf eine bewegte Er­
folgsgeschichte zurück und feiert sein 
30-jähriges Bestehen. Im Jubiläumsjahr 
sagt die Organisation danke. Ganz per­
sönlich, ganz gezielt, mit mehreren klei­
nen Aktionen das ganze Jahr hindurch. 
Danke an all diejenigen, die sich für ihre 
Klientinnen und Klienten engagierten 
und sich noch immer für sie und ihre 
Interessen einsetzen.

www.ovwb.ch

Der VBSG-Chauffeur freut sich sichtlich über 
das Dankeschön.

Begegnung der besonderen Art:  
ein Aufsteller für alle.
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VaPro Plus Pocket für sie und ihn 
Berührungsfreier hydrophiler Einmalkatheter mit 
integriertem Auffangbeutel im Pocket-Format - 

ideal für unterwegs. 

Wir sind für das 
Kind, das von 
den einfachen 
Dingen im Leben 
fasziniert ist. 

Erhältlich in den 
Grössen 08-16. Jetzt ein 
kostenloses Musterset 
bestellen. Senden Sie eine 
SMS mit  « VaPro PP », 
Ihrem Namen, Charrière 
und Adresse an 970. 

VaPro Plus Pocket
Berührungsfreier, hydrophiler Einmalkatheter
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Manchmal fallen Menschen durch alle 
sozialen Maschen. Manchmal reicht die 
private Unterstützung durch Verwandte 
und Freunde nicht aus. In diesen Fällen 
kann die SBH Schweiz den Betroffenen zur 
Seite stehen.

Die Invalidenversicherung ist nicht für 
alle da, die mit körperlichen Beeinträchti­
gungen durchs Leben – nun ja – fahren. 
Der Gesetzgeber hat Kinder mit Geburts­
gebrechen aus Ländern ausserhalb der 
EU «vergessen», die mit ihren Müttern in 
die Schweiz kommen, keine andere Wahl 
haben, wenn die Mama einen Schweizer 
heiratet. Solche Kinder werden vom Staat 
und leider auch von grossen Verbänden 
allein gelassen. Sie sind nicht vorgesehen 
im System der Schweiz, das ist die bittere 
Erfahrung des Stiefvaters von Timur, dem 
Autor dieses Beitrags. Nicht allein gelassen 
wurde Timur aber von der SBH Schweiz und 
ihrem Hilfsfonds.

«Es gehört zum Kernauftrag unserer Ver­
einigung, Betroffenen und ihren Familien 
zu helfen, wo es dringend nötig ist», sagt 
Hanny Müller-Kessler, die Geschäftsführerin 
der SBH Schweiz. Jedes Mitglied kann einen 
Antrag stellen, der vom Vorstand sorgfältig 
geprüft wird. Die finanzielle Hilfe ist limi­
tiert, damit möglichst viele Mitglieder in 
Not profitieren können. Sie greift nur, wenn 
alles andere versagt. Die Fonds können kei­
ne dauerhaften Leistungen erbringen, leis­
ten aber wichtige Beiträge für kurzfristige 
Lücken oder helfen bei der Finanzierung 

von dringend nötigen Anschaffungen. Wie 
bei Timur.

Der 6-Jährige fährt seit drei Jahren einen 
gemieteten Rollstuhl, der eigentlich zu 
gross und zu schwer für ihn ist. Das ging, 
weil er den Stuhl nur punktuell benötig­
te. Nun konnte dank der Unterstützung 
des Hilfsfonds und einer weiteren privaten 
Stiftung ein leichter und angepasster Roll­
stuhl privat gekauft werden. Im Hinblick 

Wie Timur zu seinem neuen 
Rollstuhl kam
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auf seine baldige Einschulung eine wichtige 
Anschaffung: Mit ihm ist Timur beweglicher 
geworden. Und er verbringt mehr Zeit im 
Gefährt, entdeckt die Welt für sich neu. 
«Dankeschön», sagt Timur, zählt auf drei 
und rollt mit ausgebreiteten Armen über 
den leicht abschüssigen leeren Parkplatz. 

Bruno Habegger
Gesuchsformular:  
http://www.spina-hydro.ch/documents/diverses/ge­
suchsformulare/gesuch_um_beitrag_sbh_schweiz.pdf
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Portrait: Unsere Mitglieder

Kurzer Lebenslauf Familie/Schule/Beruf:
Aufgewachsen in Ennetbürgen NW.
Ausbildung: KV mit Berufsmatura, Vorkurs 
und Bachelor in Graphic Design an der 
Hochschule Luzern
Beruf: Grafiker bei ristretto.ch und freischaf­
fender Fotograf
Engagements: Co-Leitung Jugendkultur­
haus SENKEL Stans, Musikgesellschaft En­
netbürgen, Stanser Musiktage
Wohnhaft in Stans, zusammen mit meiner 
Partnerin.

Wie bewältigst du deinen Alltag?
Ich bewältige meinen Alltag weitgegend 
selbständig. Dank dem Auto bin ich sehr 
flexibel, gehe zur Arbeit und pflege diverse 
Kontakte. Hilfe benötige ich natürlich auch, 
im Haushalt oder zum Beispiel beim Tanken 
des Autos.

Mit welchen Einschränkungen bist du 
konfrontiert?

Ich bin als Rollstuhlfahrer mit den üblichen 
Hürden konfrontiert, drinnen und draussen. 
Ansonsten sehe ich mich eher nach Mög­
lichkeiten um als nach Einschränkungen.

Was war die grösste Herausforderung 
bisher für dich und wie hast du sie gelöst?
Da gibt es nicht die grösste, aber viele 
kleinere, die es immer wieder zu lösen 
gilt. Hauptsächlich mit einer positiven Le­
benseinstellung und manchmal mit Orga­
nisationstalent.

Was ärgert dich im Alltag?
Treppen aller Art, Schubladisierungen, 
schneebedeckte Strassen, Unpünktlichkeit 
und zu spontane Spontanität.

Wie kommst du im öffentlichen Raum 
zurecht?
Wenn nicht starke Steigungen anstehen, 
komme ich sehr gut im öffentlichen Raum 
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Emanuel Wallimann

Wohnort: Stans NW
Alter: 31
Sternzeichen: Wassermann
Beruf: Grafiker
Hobbys: Fotografie, Musik, Vereine
Lebensmotto: Willst du glücklich sein im 
Leben, dann sei es! (L. Tolstoj)
Was magst du? Gletscher, Alpenrundflüge, 
Island, Live-Musik, Engadin
Was stresst dich? Das Wort Stress
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zurecht. Städte wie Luzern oder Zürich stel­
len für mich keine grossen Hindernisse dar.

Wo ist dein Lieblingsplatz/-ort?
Ich habe diverse Lieblingsorte. Einerseits die 
Orte, wo ich zu Hause bin und mein Um­
feld treffe in Nidwalden. Andererseits sind 
meine Favoriten auf dem Vierwaldstättersee 
(auf dem Kajak), im Engadin, in Island und 
auf dem Gornergrat.

Was hältst du von Inklusion?
Inklusion ist sehr wichtig. Und es gibt noch 
viel zu tun. Ein vorbildlicher Blog in die­
ser Richtung kommt von Frau Geelhaar. 
https://fraugehlhaar.wordpress.com/

Erlebst du selber, dass Inklusion in der 
Gesellschaft gelebt wird?
Eigentlich schon und eigentlich auch nicht. 
Einerseits erlebe ich viele positive Momente 
und viele Möglichkeiten, die es früher so 
nicht gab. Aber das Thema ist meiner Mei­
nung nach nicht bei allen Personen ange­
kommen.

Wenn nein, was ist aus deiner Sicht 

notwendig, dass Inklusion möglich ist?
Es benötigt viel Sensibilsierung in der Öf­
fentlichkeit, von Arbeitgebern, Institutio­
nen, aber vor allem auch von betroffenen 
Personen selber. Nur wenn diese auch an 
nicht rollstuhlgängige Orte hingehen oder 
sich für alle möglichen Dinge interessieren, 
wird es der Bevölkerung bewusst, dass noch 
mehr getan werden muss.

Pflegst du einen Freundes-/Bekanntenkreis?
Ich pflege einen sehr vielseitigen Freundes- 
und Bekanntenkreis mit Personen aus allen 
möglichen Bereichen. Von alt bis jung. Von 
links bis rechts. Von sehr bis überhaupt nicht 
rollstuhlgängig.

Wie pflegst du den Kontakt lieber – 
persönlich oder per Social Media?
Ich pflege Kontakte sehr gerne persönlich. 
Nichts desto trotz liebe ich den Austausch 
und die Möglichkeiten, via Social Media 
schnell viele Informationen auszutauschen 
über grössere oder kleinere Distanzen.

Machst du den ersten Schritt der Kontakt-
nahme oder wartest du lieber ab?
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Ihr zuverlässiger Partner für 
- Kinderorthopädie
- Prothetik
- Reha/Hilfsmittel

Sporthopädie-Technik 

www.roth4foot.ch

Basler Orthopädie
René Ruepp AG

Austrasse 109
4003 Basel

Tel   061  205  77  77
Fax   061  205  77  78

info@rene-ruepp.ch
www.rene-ruepp.ch
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Kommt auf die Situation und die Gesell­
schaft an. Ich habe aber die Erfahrung ge­
macht, dass es an Steh-Anlässen wie Parties 
oder Apéros als Rollstuhlfahrer nicht so ein­
fach ist, eine Kontakaufnahme zu machen.

Deine Lieblings-Apps?
Whatsapp, Pinterest, MeteoSwiss, Insta­
gram, Wunderlist

Was waren glückliche Momente in deinem 
Leben?
Ich versuche jedem Tag glückliche Momente 
abzugewinnen. Natürlich gibt es besondere 
Erlebnisse wie Ferien, Alpenrundflüge, be­
ruflich oder private Erfolge die besonders 
glücklich machen. Aber eigentlich sollte ja 
man immer noch ein paar Highlights vor 
sich haben.

Was gefällt dir an deinem Beruf/deiner 
Aufgabe?
Die wechselnden Bedingungen und Auf­
gabenstellungen fordern mich heraus und 
das gefällt mir. Das kreative Umfeld und 
die vielseitigen Tätigkeiten machen meinen 
Beruf abwechslungsreich, spannend, und 
halten frisch. 

Was sind deine Pläne/Ziele?
Ich möchte beruflich am Ball bleiben. Neue 
Herausforderungen annehmen und viele 
Ideen und Projekte umsetzen, die ich habe. 

Hast du einen Lebenstraum?
Mein Lebenstraum besteht darin in Beruf- 
und Privatleben die Dinge zu machen, die 
mir Spass machen und so ein glückliches 
Leben ergeben. Natürlich wenn möglich 
bei guter Gesundheit und mit viel Neugier 
und Interesse am Leben.

Kommt für dich ein eigenständiges 
Wohnen in Frage?
Ich wohne bereits seit einigen Jahren eigen­
ständig mit meiner Partnerin zusammen. 
Würde ich alleine wohnen, bräuchte ich 
doch da und dort im Haushalt Hilfe.

Was hältst du vom Assistenzbeitrag?
Ich finde das grundsätzlich eine gute Sache, 
habe mich aber im Detail zu wenig damit 
beschäftigt.

Könntest du dir ein Engagement in der 
SBH Schweiz Vereinigung vorstellen?
Aufgrund meiner aktuellen freiwilligen 
Engagements zeitlich eher nicht.

Zum Schluss: Du wirst König der Schweiz – 
was änderst du?
Ich würde die Ausgaben der Rüstungs­
industrie in Kultur, Kunst und Bildung 
investieren. 

Kontaktadresse:  
emanuelwallimann@hotmail.com

 Wir bilden aus: 
 Junge Menschen mit einer Beeinträchtigung (mit IV-Berechtigung)

• Kaufmännische Ausbildung
 (Praktiker/-in PrA Büroarbeiten nach INSOS; Büroassistent/-in EBA; 

Kaufmann/Kauffrau EFZ)

• Logistiklehre 
 (Praktiker/-in PrA Logistik nach INSOS; Logistiker/-in EBA)

 Brunau-Stiftung – Ausbildung – Arbeit – Integration
 Edenstrasse 20 | Postfach | 8027 Zürich | T 044 285 10 50 | aufnahme@brunau.ch

• 

 Edenstrasse 20 | Postfach | 8027 Zürich | T 044 285 10 50 | aufnahme@brunau.chwww.brunau.ch
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Es gehört zur schönen Tradition, den 
Bastelstand am jährlichen Spielnachmit-
tag im Rehabilitationszentrum Affoltern 
am Albis durch ein Helferteam von Aktiv-
mitgliedern der SBH Schweiz zu führen. 
Eine gute Bastelidee war gefragt. 

Die Idee kam mir eines Morgens beim Jog­
gen. Da zeigten sich nach heftigem Re­
gen wunderbar gewaschene Natursteine 
in allen Formen und Grössen am Wegrand. 
Wieso nicht bunte Steine mit den Kindern 
bemalen? Die Idee war da und die Umset­
zung des Vorhabens schnell eingeleitet. So 
durfte das Helferteam an diesem sonnigen 
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Rock Art – bunte Steine bemalen 
Spielnachmittag in Affoltern am Albis

Das SBH-Helferteam v.l.n.r: Stéphanie und 
Hanny Müller, Hansruedi, Regula und Felix 
Frohofer, nicht auf Bild ist Nivetha Naventhi.
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Mittwochnachmittag, 25. Mai 2016, sehr 
viele stationäre Kinder vom Rehabilitations­
zentrum mit ihren Eltern und Geschwistern 
am Basteltisch begrüssen. 
Kreative und fleissige Kinderhände malten 
ihren ganz persönlichen Unikatstein. Die 
bunten Steine liessen die Kinder an der 
Sonne trocknen und absolvierten zwischen­
zeitlich einen weiteren der zehn Spielposten 
im wunderschön angelegten Spielgarten 
des Zentrums. Das Therapieteam, das Be­
treuungspersonal, der Hausdienst des Re­
habilitationszentrums sowie viele freiwillige 
Rotarier aus Zürich-Knonaueramt waren 
aktiv mit dabei. 
So viel Bewegung gab Hunger und Durst 
und dies wurde einmal mehr mit einer ge­
grillten Wurst, kühlen Getränken und einem 
Eis belohnt. Zufrieden genoss das Helfer­
team zum Abschluss einen feinen Kaffee 
und freute sich über den frohen und ab­
wechslungsreichen Kinderevent. 

Hanny Müller-Kessler
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Züri West – und was es da alles  
zu entdecken gibt

Puls5, Toni-Areal, Technopark, Schiffbau 
oder Primetower – klingende Namen, die 
mit Partynächten, Zukunftsunternehmen 
oder einfach mit dem innovativen Quar-
tier Züri West in Verbindung gebracht 
werden. Doch was steckt denn wirklich in 
diesem Quartier? Welche Geschichte hat 
das Quartier? Was bedeutet es heute? Und 
wie wird es in einigen Jahren überhaupt 
aussehen? 

Diesen Fragen wollte eine 30-köpfige Grup­
pe der SBH Sektion Zürich, mit einigen 
Gästen und einem Dutzend Rollstuhlfah­
renden auf den Grund gehen. Dem Wetter 
trotzte die Gruppe beharrlich, denn die 
Sonne war leider nicht zu sehen.

Ausgangspunkt war der Primetower. Auf 
dem ehemaligen Fabrikareal der Maag 
Zahnräder steht heute das höchste Ge­
schäftsgebäude der Schweiz mit 126 Me­
tern und 36 Geschossen. In unmittelbarer 
Nähe, ebenfalls ein Hochhaus, das Renais­
sance Hotel und in der Zufahrt zum Ho­
tel das Nagelhaus. Der Begriff Nagelhaus 
stammt aus China und bezeichnet ein Haus, 
das einem Neubauprojekt weichen sollte, 
aber standhaft wie ein Nagel im Holz sich 
dagegen wehrt. Bemerkenswert am Na­
gelhaus in Zürich West ist der Schriftzug 
Resistance an der Wand, mit denselben 
Buchstaben wie das Renaissance-Hotel 
(siehe Bild). Weiter gings zum Toni-Areal. 
Was früher eine Molkerei war, ist heute ein 
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Zentrum für Bildung und Kultur der Zür­
cher Hochschule der Künste. Aufgestockt 
wurde das Gebäude noch mit zusätzlich 
100 Wohnungen. Die wohl bekannteste 
Lokalität im Zürcher Westquartier ist der 
Technopark. Der Gebäudekomplex des 
Technoparks läutete 1989 die Erneuerung 
des gesamten Westquartiers ein. Heute sind 
hier rund 200 Firmen, Forschungsgruppen 
und Organisationen eingemietet. Das be­
kannte online-Terminfindungsprogramm 
doodle wurde hier entwickelt. Dem Tech­
nopark vorgelagert ist der Turbinenplatz. 
Heute grösster Platz in Zürich, gemütlich 
und charmant gestaltet mit Bäumen, über­
dimensionierten Liegen und Flanierzonen. 
Von der Firma Sulzer finanziert und 2003 
der Stadt geschenkt.
Gross prangern die Lettern am Gebäude 
direkt am Turbinenplatz: Puls5. Die 1893 
erbaute Giessereihalle wurde erhalten und 
die industrielle Vergangenheit der grossen 
beeindruckenden Halle ist weiterhin sicht­

bar, ja fast noch riechbar. Und wenn man 
die Halle etwas genauer betrachtet hat man 
fast das Gefühl man könne die Hammer­
schläge und das Zischen noch hören. Hier 
finden Märkte und Events statt. Rundherum 
in der Halle entstanden Läden, Restaurants, 
Schule und Wohnungen. Alleine ein ein­
ziges Essen geniessen im Angkor wäre ein 
Ausflug wert!
Die letzten drei Etappen unseres Rund­
gangs prägten die frühere Entwicklung des 
Zürcher Westquartiers ganz besonders mit 
und führten auch dazu, dass sich hier eine 
Arbeiterschicht niederliess, für die auch ge­
sorgt werden musste.
Erstens: der Schiffbau (die Kesselschmiede): 
Die Binnenwerft Escher-Wyss fertigte wäh­
rend ihres Bestehens in der ehemaligen 
Kesselschmiede über 600 Schiffe. Einige 
davon blieben in der Schweiz, der grös­
ste Teil wurde exportiert. Heute befahren 
noch zwei Raddampfer, die «Stadt Zürich» 
(1909) und ihr Schwesterschiff «Stadt Rap­



30 Coloplast AG, Euro 1, Blegistrasse 1, 6343 Rotkreuz, Tel. 041 799 79 79, Fax 041 799 79 40, swissinfo@coloplast.com, www.coloplast.ch
The Coloplast logo is a registered trademark of Coloplast A/S. © [2014-07.] All rights reserved Coloplast A/S, 3050 Humlebæk, Denmark. 

Psssst liebe Jungs…

…etwas geniales passiert. 
Sei der Erste, der entdeckt was entsteht und dem Geheimnis auf 
die Spur kommt.

Melde dich für einen exklusiven ersten Einblick mit deinem Namen 
und deiner Adresse per E-Mail an consumercare@coloplast.com 
oder unter der Telefonnummer 0800 777 070.



31

perswil» (1914) den Zürichsee als schwim­
mende Industriedenkmale. Raddampfer 
verlassen den Schiffbau schon lange nicht 
mehr. Heute findet Kunst, Musik, Theater 
und Gastronomie in geschichtsträchtiger 
Kulisse statt.
Zweitens: das Steinfels Areal. Die ehema­
lige Seifenfabrik, welche früher einen bes­
tialischen Geruch verbreitete, beherbergt 
heute unter anderem Loft-Wohnungen und 
den Kinokomplex «Abaton». Nicht zu ver­
gessen das Steinfels-Bier, das hier genossen 
werden kann.
Drittens die Eisenbahn-Hardbrücke, ein Via­
dukt von über einem Kilometer Länge. Dort, 
wo früher bis zu 200 Steinhauer unter dem 
Schutz der Brücke ihrer Arbeit nachgingen, 
sind heute fast 60 Geschäfte in den Viadukt-
Bögen eingemietet. 
Die vielen Arbeiter, die in diesen Industrie­
stätten ihr Tagewerk vollbrachten, muss­
ten auch Erholung haben. Dazu wurde die 
Josefwiese geschaffen. Entspannung mitten 
in der Stadt – in  der grünen Oase im dicht 
besiedelten Kreis 5 lässt es sich gut aus dem 

Alltag ausklinken. So machten es auch wir 
und genossen zum Abschluss ein Sommer-
Grillmenü unter teilweise sogar trockenem 
Himmel.

Peter Ringger, Fotos: SBH Schweiz
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Stelle Dich unerschrocken den täglichen 
Aufgaben. Sicherheit schenkt dabei das Wissen, 
einen zuverlässigen Zugang zu Stuhl- 
und Urininkontinenzhilfsmitteln zu haben.

Dein Vorteil
● Die Abwicklung mit der Versicherung 
 übernehmen wir.

Einfach. Diskret. Bewährt.

Sei der Held Deines Alltags.

Publicare AG | Vorderi Böde 9 | 5452 Oberrohrdorf
Telefon 056 484 15 00 | Fax 056 484 15 11
info@publicare.ch | www.publicare.ch

        Hast Du Fragen?

Wir sind gerne für Dich da

     – 056 484 15 00.

_7940_Inserate_SBH_A5.indd   2 04.02.16   16:48



33

Z
en

tr
al

sc
h

w
ei

z
Einmal eine Kuh schnitzen

Am 11. Juni 2016 trafen sich neun gutge­
launte Mütter am Bahnhof Luzern. Die Zug- 
und Busreise brachte uns in das Dörfchen 
Hofstetten bei Brienz. Da durfte sich jede 
im Atelier mit dem Schnitzmesser eine Kuh 
schnitzen. Bei einem kurzen Spaziergang 
zum Ballenberg gab es regen Austausch 
über diesen speziell guten Event. 
Im Restaurant Bären konnten wir eine 

Stärkung zu uns nehmen (leider kalt), um 
anschliessend einiges über Heilkräuter zu 
erfahren. Nach einer interessanten Füh­
rung durch den Ballenberger Kräutergarten 
mixte sich jede Teilnehmerin ihren eigenen  
Duft. Nach vielen, schönen, lustigen Mo­
menten machten wir uns auf den Heimweg. 
Ein herzliches Dankeschön gilt Ruth, es war 
wieder ein super Tag.� Yvonne Grosswiler
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Ihre Spende macht 
Marlènes Leben leichter.

Schweizerische Stiftung 
für das cerebral gelähmte Kind
www.cerebral.ch

Wir danken dem Verlag für die freundliche 
Unterstützung dieses Inserates.

Spendenkonto: 80-48-4

29802913005_Cerebral_Drachen_140x204.indd   1 09.09.14   13:49
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Am 26. Juni 2016 fand unser alljährliches 
Familienpicknick in Wilen bei Sarnen statt. 
Leider meinte es das Wetter nicht so gut 
mit uns. Im Inneren des Stalles genossen 
wir ein Glas Wein, feine Grilladen und ein 
tolles Salatbuffet. Bei kurzem Sonnenschein 
wagten doch noch einige den Sprung ins 
kühle Wasser. Unser Vorstandsmitglied Evi 
Landau kam direkt vom Zentralschweize­
rischen Jodlerfest in Schüpfheim, wo sie 
sich eine «1» holte. Gratulation! Sie gab uns 
noch ein Ständchen. Merci. 

Familienpicknick am Sarnersee

Ein gemütlicher Sonntag mit guten Ge­
sprächen, Spiel und Spass ging wieder viel 
zu schnell zu Ende. Ein herzliches Danke­
schön an alle Beteiligten.�Yvonne Grosswiler
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Der SafetyCat Active ist ein 
innovatives Kathetersystem 

und bietet besonders
aktiven Menschen Freiheit,

Mobilität und Sicherheit.

„Lustig sein, gemeinsam Spass 
haben und immer füreinander 
da sein – das sind WIR.“

LEA UND MARIE THOME
15 Jahre, Zwillinge

SAFETYCAT® ACTIVE
Alle Freiheiten genießen

Der SafetyCat Active ist das erste System, das wir komplett

gebrauchsfertig in einer modernen Verpackung anbieten.

Entscheiden Sie sich aktiv für die neue Innovation von Telefl ex!

Weitere Produktinfos und kostenlose Muster erhalten Sie bei:

Vertrieb durch:

Grabenhofstrasse · 6010 Kriens · Telefon 041 3602764

Fax 041 3602718 · info@expirion.ch · www.expirion.ch

Care at home



37

Der SafetyCat Active ist ein 
innovatives Kathetersystem 

und bietet besonders
aktiven Menschen Freiheit,

Mobilität und Sicherheit.

„Lustig sein, gemeinsam Spass 
haben und immer füreinander 
da sein – das sind WIR.“

LEA UND MARIE THOME
15 Jahre, Zwillinge

SAFETYCAT® ACTIVE
Alle Freiheiten genießen

Der SafetyCat Active ist das erste System, das wir komplett

gebrauchsfertig in einer modernen Verpackung anbieten.

Entscheiden Sie sich aktiv für die neue Innovation von Telefl ex!

Weitere Produktinfos und kostenlose Muster erhalten Sie bei:

Vertrieb durch:

Grabenhofstrasse · 6010 Kriens · Telefon 041 3602764

Fax 041 3602718 · info@expirion.ch · www.expirion.ch

Care at home



38

Erlachstrasse 14, Postfach, 3001 Bern, Telefon 031 308 15 15, Telefax 031 301 36 85

Der Cerebralpreis 2016 …

… geht nach Lausanne
Anne-Marie Ducommun engagiert sich seit 
vielen Jahren als Bobath-Lehrtherapeutin, 
aber auch als erste Verwenderin des Paral-
lelschwung-Skifahrens für behinderte Men-
schen. Für ihr Lebenswerk erhält die Lausan
nerin nun den mit CHF 20‘000 dotierten 
Cerebralpreis 2016.
Anne-Marie Ducommun ist NDT-Bobath 
Kinder-Physiotherapeutin und Skilehrerin für 
Menschen mit Cerebralparese. Sie hat ge-
meinsam mit der Berner Kinderärztin Elsbeth 
Köng und der Physiotherapeutin Mary Quin-
ton anfangs der 60er-Jahre eine Methode 
entwickelt, mit welcher Betroffene Skifahren 
lernen können. Da der Stemmbogen, wie er 
von nichtbehinderten Skifahrern gelernt wird, 
für Menschen mit einer Cerebralparese me-
dizinisch nicht geeignet ist, entschieden sich 
die drei, die Kinder in paralleler Skiführung 
zu unterrichten. Im Jahr 1966 fand der erste 
Skikurs für cerebral bewegungsbehinderte 

Schweizerische Stiftung für das cerebral gelähmte Kind
Fondation suisse en faveur de l‘enfant infirme moteur cérébral
Fondazione svizzera per il bambino affetto da paralisi cerebrale

Kinder in Leysin statt. 12 Kinder nahmen an 
diesem ersten Kurs teil – Hunderte weitere 
sollten folgen. 
Anne-Marie Ducommun entwickelte das 
Unterrichtsprogramm für ihre Skischülerinnen 
und Skischüler über die Jahre laufend weiter 
– zusammen mit einem Team von Spezialis
ten des Skisports und der Rehabilitation. 
Zudem engagierte sie sich dafür, dass auch 
behinderte Menschen im Ausland von dieser 
neuen Möglichkeit des Skifahrens Gebrauch 
machen konnten. So hat sie ihr Wissen nicht 
nur in der Schweiz, sondern auch im Aus-
land unermüdlich und mit viel Freude weiter-
gegeben und zahlreiche Therapeutinnen und 
Skilehrer aus der ganzen Welt ausgebildet.
Die Stiftung Cerebral gratuliert Anne-Marie 
Ducommun herzlich.

Neu: Campingferien in Flaach

Am 31. Mai 2016 wurden auf dem TCS 
Campingplatz Flaach am Rhein zwei neue, 
rollstuhlgängige Bungalows eingeweiht. 
Die Bungalows sind Teil des neu errichteten 
«Abenteuer-Dorfes» auf dem Campingplatz, 
einer Zone mit einer vielfältigen Auswahl an 
verschiedensten Mietunterkünften wie Bunga-
lows, Nostalgiewagen, Tipizelten und Family 
Pods. Die Bungalows können ab sofort von 
Familien mit einem behinderten Familienmit-
glied für Ferien gemietet werden. Behinder-
tengerechete Bungalows können ebenfalls 
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cerebral@cerebral, www.cerebral.ch, www.facebook.com/cerebral.ch

Schweizerische Stiftung für das cerebral gelähmte Kind
Fondation suisse en faveur de l‘enfant infirme moteur cérébral
Fondazione svizzera per il bambino affetto da paralisi cerebrale

aus dem täglichen Leben bekannt sind. Die 
Stiftung Cerebral ist als Premiumpartner am 
Anlass dabei. 
www.cybathlon.ch

Eisgleiter

Die Eissaison 2016/2017 startet mit rund 
50 Eisbahnen, welche mit einem oder zwei 
Eisgleitern ausgestattet sind. Sehen Sie hier, 
an welchen Standorten die Eisgleiter zur Ver-
fügung stehen: 
www.cerebral.ch -> Hilfsangebote -> Erholung und Frei-
zeit -> Schlittschuhfahren im Rollstuhl -> Gratis Ausleihung 
der Eisgleiter pdf

Die Stiftung Cerebral bietet auch einen Eis-
gleiter-Pool an. Nutzen Sie für Ihren Anlass, 
Ihre Geburtstagsfeier usw. einen oder meh-
rere Eisgleiter. Die Gleiter können nach Vor
ankündigung an unserer Geschäftsstelle an 
der Erlachstrasse 14 in 3012 Bern abgeholt 
werden.

Echo

Herzlichen Dank für das gespendete Hoch-
beet für die Wohn- und Beschäftigungsgrup-
pen in Grosshöchstetten, mit dem unsere 
Bewohnenden im Rollstuhl nun gärtnern kön-
nen. Sie freuen sich schon darauf, mit den 
Händen die Erde und Gemüse zu bearbeiten 
und werden sicher viele schöne Stunden am 
Beet verbringen.� Stiftung Aarhus, Gümligen

schon auf den TCS Campingplätzen Sem-
pach und Bern gemietet werden. Weitere 
rollstuhlgängige Bungalows finden Sie am 
Brienzersee (in Brienz), am Lago Maggiore 
(in Tenero) und einen behindertengerechten 
Wohnwagen am Vierwaldstättersee (in 
Luzern). 
www.cerebral.ch -> Hilfsangebote -> Erholung und Frei-
zeit -> Camping / Mobilhomes -> Campingferien pdf

8. Oktober 2016: Cybathlon, 
Swiss Arena, Kloten

Erleben Sie eine Weltpremiere: Die ETH 
Zürich organisiert am Samstag, 8. Oktober 
2016, den ersten Cybathlon. Menschen 
mit körperlichen Behinderungen messen sich 
dank neuester technischer Assistenzsysteme 
in sechs anspruchsvollen Disziplinen. Erleben 
Sie wie die Athleten mit neuartigen Rollstüh-
len Treppen überwinden oder mit modernsten 
Prothesen ihre Geschicklichkeit und Schnel-
ligkeit beweisen. Die Parcours fokussieren 
ganz bewusst auf Aufgabenstellungen, die 
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20.–22. Oktober
IFSBH-Kongress in Gent (Belgien)

25. Oktober
5. Internationaler Spina Bifida und Hydro­
cepahlus-Tag

29. Oktober
Spaghetti-Plausch Region Bern

19./20. November 
Mütterwochenende SBH Schweiz im Hotel 
Cailler in Charmey FR

26. November
Weihnachtsanlass Region St. Gallen

6. Mai 2017
4. Mitgliederversammlung

Nächster Kongress

Der 27. Internationale Spina Bifida und 
Hydrocephalus-Kongress findet vom 28.–
30. Oktober 2016 in Gent, Belgien, statt. 
Interessierte Selbstbetroffene mit Englisch­
kenntnissen melden sich direkt bei Inés 
Boekholt-Förderer an. praesidentin@spina-
hydro.ch
Registrationsschluss: 16. September 2016. 
www.turningpoints2016.org/registration

Internationale Vereinigung IFSBH

Sportcamp «move on»
10.–15. Oktober 2016 in Nottwil

Details auf der Webseite: www.spv.ch

Rollstuhlsport
«Schulische Integration nach erworbener 
Hirnverletzung»
Jedes Jahr erleiden hunderte von Kindern 
und Jugendlichen eine Hirnverletzung. Ein 
Unfall oder eine Krankheit verändert ihr 
Leben schlagartig. Je nach Art und Schwere­
grad der Verletzung sind die Folgen mehr 
oder weniger offensichtlich, führen aber 
in vielen Fällen zu schulischen Problemen.
Die erstmals durchgeführte Fachtagung be­
leuchtet aus der Perspektive unterschied­
licher Fachrichtungen Fragen rund um die 
schulische Integration nach einer erwor­
benen Hirnverletzung. Damit leistet sie ei­
nen Beitrag zum Gelingen dieses Prozesses.
Mittwoch, 26. Oktober 2016, 14–18 Uhr im 
Kirchgemeindehaus Neumünster in Zürich.

www.hiki.ch/de/angebote/fachtagung.htm

Fachtagung

Hätt‘ ich doch …!
Was Sterbende am meisten bereuen
1.11.2016, 19.00 bis 20.30 Uhr. Der Eintritt 
ist gratis. Anmeldeschluss 25.10.2016

Vom Sterben erzählen
2.11.2016, 18.00 bis 19.30.
Kosten CHF 25.–, Anmeldeschluss 26.10.16

www.paulusakademie.ch

Paulus Akademie
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